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Erſcheint täglich

mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Nr. 5.Merſeburger Kreisblatt

Tageblakt für Hkadk
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

und Land.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Sonntag den 17. Januar.

Amllicher Theil.

Bekanntmachung g.

Vorläufiger Zuſammenſtellung zufolge beträgt
die Zahl der ortsanweſenden Bevölkerung am
1. December 188.
1. in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes

43945 gegen 41940 i. J. 1880 mith. mehr 2005

2. Lauchſtedt 2121 2081 403. „Lützen 3501 3134 m 3674. Schafſtedt 2661 2530 15315. Schkeuditz 4592 4419 z u 1I1786 Merſeburg 16849 1[5205 „1644
im Kreiſe 795659 99305 z
Merſeburg, den 14. Januar 1886.

Der m r Landrath.
eidlich.

Bekanntmachung.
Der Konſum-Verein Lauchſtädt, einge

tragene Genoſſenſchaft, hat auf die Zeit vom
1. Januar 1886 bis dahin 1888 zu Vorſtands-
Mitgliedern gewählt:

den Schuhmachermeiſter Carl Tille zu
Lauchſtädt als Geſchäftsführer,

2) den Arbeiter Gottlob Ehrlich daſelbſt als
Stellvertreter deſſelben,

3) den Maurer Ferdinand Hell wig daſelbſt
als Beiſitzer

eingetragen auf die Anmeldung vom 4. Januar
1886 am 8. Januar ej.

Merſeburg, den 8. Januar 1886.
Königliches Amtsgericht III.

Bekanntmachung.
Die Vertreter der Firma

F. E. Wirth S Sohn
hier, ſind die Gebrüder Carl Albert und
Franz Eduard Wirth hier, was mit Be-
zug auf die Bekanntmachung vom 2. Januar cr.
berichtigend bemerkt wird.

Merſeburg, den 13. Januar 1886.
Königliches Amtsgericht III.

Bekanntmachung.
Das der Stadtgemeinde (früher dem Glaſer-

meiſter Hencker) gehörige Hausgrundſtück
Altenburger Schulplatz Nr. 4 ſoll zum 1. April er.
anderweit vermiethet werden.

Wir bare zu dieſem Behufe Termin auf
Dienſtag, d. 19. d, Mts., Vormittags 11 Uhr
im Communalbureau anberaumt.

Dort können die Bedingungen auch ſchon vor
her eingeſehen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1886.
er Magiſtrat.Ver gebung

der Lieferung von Snn derſteigen und

Bordſteinen zum Straßenbau.
Die Lieferung der zur Herſtellung der Be-

der zwiſchen der Clobigkauer- und
LauchſtädterStraße anzulegenden neuen Straße
am Bahnhof Merſeburg erforderlichen Steine
und zwar:

en

mee

a) 666 ebmKopfpflaſte e von n200 bis 380gem

rechteckiger Kopffläche,

b) 506 Ifdm. rechteckige Bordſteine 3038 cm
hoch und mindeſtens 30 cm lang

ſoll nach Maßgabe der im Deutſchen Reichs-
und PreußiſchenStaatsanzeiger Nr. 223 von
1885, ſowie im Amtsblatt der Königlichen Re
gierung zu Merſeburg, Stück Nr. 44 von 1885
veröffentlichten Bedingungen für die Bewerbung
um Arbeiten und Lieferungen öffentlich ver-
dungen werden.

Angebote ſind verſiegelt, portofrei und mit
der Aufſchrift: „Angebot auf Lieferung von
Pflaſterſteinen pp.“ bis zum Verdingungstermin
am 26. Januar, Vormittags 11 Uhr an die
Königliche Bau Abtheilung der Neubauſtrecke ſg
Merſeburg Mücheln in Merſeburg, Unteralten-
burg 56 einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
eingeſehen oder gegen poſtfreie Einſendung von
50 Pf. entnommen werden können.

Zuſchlagsertheilung erfolgt bis zum 2. Februar
1886.

Merſeburg, den 13. Januar 1886.
Der Abtheilungs-Baumeiſter.

gez. A. Boie.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers
Eduard Oehler in Niederwünſch iſt die
Lungenſeuche ausgebrochen.

Vünſchendorf, den 12. Januar 1886.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 16. Januar.
Der preußiſche Landtag

iſt Donnerſtag Mittag 12 Uhr im Weißen
Saale des Königlichen Schloſſes zu Berlin von
Sr. Majeſtät dem Könige in Perſon
eröffnet worden. Se. Majeſtät entblößte,
nachdem er vor dem Throne Aufſtellung ge-
nommen, ſein Haupt, verneigte ſich dreimal huld-
voll vor der Verſammlung und verlas ſodann
mit weithin vernehmbarer Stimme die folgende
Eröffnungsakte, die er aus den Händen des
Miniſterpräſidenten Fürſten Bismarck entgegen-

nahm
Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden

Häuſern des Landtages!
Jndem Jch Sie am Eingange einer neuen

Legislaturperiode willkommen heiße, iſt es
Meinem Herzen Bedürfnis, von dieſer Stelle
aus nochmals Meinem Volke Meinen König-
lichen Dank zu ſagen für den einmüthigen und
erhebenden Ausdruck der Liebe und Anhäng-
lichkeit, der Mir zu dem Tage entgegengebracht
wurde, an welchem Jch auf die fünfundzwanzig-
jährige Dauer einer durch Gottes Gnade nach

Jnnen und Außen reich geſegneten Regierung
zurückblicken konnte.

Zu gleicher Befriedigung hat es Mir gereicht,
daß bei dieſer Gelegenheit auch außerhalb der

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 3

Viertetgährlicher Adonnementspreis z in n der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1 40 Mart, durch die Poſt verogen 1 50 Mat

durch die Stadt und Landbriefträger 1 W Mark. bis 10 e
Grenzen des Vaterlandes ein n Maß von wohl-

wollender Theilnahme an Unſerer Feier zu
Tage getreten iſt, welches den freundlichen
Beziehungen des Reiches zu allen auswärtigen
Regierungen und Meinem vollen Vertrauen
auf die geſicherte Fortdauer des Friedens
entſpricht.

Jm übrigen will Jch hiermit den Präſi-
denten MeinesStaats miniſteriums beauftragen,
Jhnen weitere Mittheilungen über die Lage
des Staatshaushalts und über die auf dem
Gebiete der Geſetzgebung an Sie herantreten-
den Aufgaben zu machen.

Nach dieſen begrüßenden Worten, die von den
Anweſenden in ſichtlich bewegter Stimmung ent-

engenommen wurden, gab Se. Majeſtät diev te an den Fürſten Bismarck zurück,
welcher nunmehr, nach einer tiefen Verneigung
vor dem Könige, die folgende Thronrede zur
Verleſung brachte

Die Finanzlage des Staates hat ſich
gegen das vorige Jahr, wo ihre Unzulänglichkeit
angeſichts einer nothwendigen Erhöhung der
Matrikularbeiträge ſich in erheblichem Maße
geltend machte, wieder günſtiger geſtaltet,

Das letzte abgeſchloſſene Rechnungsjahr zeigt
auf faſt allen wichtigeren Verwaltungsgebieten
erfreuliche finanzielle Ergebniſſe. Wenn daſſelbe
gleichwohl keinen für das kommende Etatsjahr
verfügbaren Ueberſchuß hinterlaſſen hat, ſo iſt
dies die Folge der geſetzlichen Vorſchriften über
die Verwendung der Jahresüberſchüſſe der

Eiſenbahnverwaltung, nach welchen der
beträchtliche über die Voranſchläge erzielte Ueber
ſchuß des Jahres auch in der Rechnung eben
dieſes Jahres ſchon zu entſprechender Mehrtilgung
der Staatseiſenbahnſchuld hat in Ausgabe ge-
ſtellt werden müſſen.

Von dem laufenden Jahre ſind nach den bis-
herigen Wahrnehmungen ganz ſo günſtige Er-
gebniſſe nicht zu erwarten, insbeſondere wird der
Ueberſchuß der Eiſenbahnverwaltung unter dem
Einfluß einer verminderten Verkehrsentwickelung
den Voranſchlag vielleicht nicht voll erreichen.
Deſſenungeachtet erſcheint die Hoffnung berechtigt,
daß das Geſammtergebniß auch des laufenden
Jahres kein ungünſtiges ſein werde.

Für das nächſte Jahr fällt ins Gewicht, daß
inzwiſchen durch die geſetzliche Ueberweiſung
von Zollerträgen an die Kommunal-
verbände, und durch die Penſionierungder Lehrer an den Volksſchulen, die erſten
Schritte gethan ſind zur Befriedigung der auf

dem Gebiete der Communal- und Schul-
laſten ſeit Jahren hervorgetretenen Bedürfniſſe,
für welche aus den bisherigen Einnahmequellen
des Staates die erforderlichen Mittel weder zu
beſchaffen waren noch in Ausſicht ſtehen. Die
Mehrausgaben infolge jener beiden Geſetze nehmen
die Mehreinnahmen, welche der Staatskaſſe in
zwiſchen durch die Reichsgeſetzgebung neu zuge-

führt worden ſind, zum größeren Theile in An
ſpruch, während der Reichshaushalt eine erneute
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Steigerung der Matrikularbeiträge
für das nächſte Jahr vorzuſehen nöthigt. Unter
dieſen Umſtänden können auch die
größeren Ueberſchüſſe, auf welche bei
den meiſten Betriebsverwaltungen
des Staates nach den ſorgfältig auf-
geſtellten Voranſchlägen wiederum
zu rechnen ſein wird, und die beträcht-
liche Erleichterung der Zinslaſt des
Staates, welche durch die Umwandlung bis-
her verzinslicher Schulden in vierprocentige ge
ſichert iſt, bei aller Sparſamkeit und Beſchränk-
ung in der Berückſichtigung neuer Bedürfniſſe
nicht hinreichen, um das Gleichgewicht
der Einnahmen und Ausgaben im

erzuſtellen.
Es wird daher, wenn auch in geringerem Um

n Staatshaushaltsetat

fange wie für das laufende Jahr, abermals
der Staatskredit zur Deckung des
Fehlenden in An ſpruch zu nehmen ſein.

Die Regierung hat hierin und in der Ueber-
zeugung, daß es bei den geringen Anfängen einer
Erleichterung des Druckes der Kommunal und
Schullaſten und dem Aufſchube der Ver
beſſerung der Beamtenbeſoldungen
nicht etwa ſein Bewenden haben kann,
erneuten Anlaß gefunden, auf die Weiter-
führung der Reichsſteuer-Reform hin-
zuwirken, insbeſondere hat ſie ſich angelegen ſein
laſſen, reichsgeſetzliche Beſtimmungen zur Ein-
führung des Branntweinmonopols vorzu
bereiten und zu beantragen, von deren Annahme
ſie ausreichende Erträgniſſe zur Befriedigung der
dringenden Bedürfniſſe in Staat und Reich und
günſtige Folgen für Moral und Geſundheit er-
hofft.Pie Entwürfe des Staatshaushaltsetats für

das nächſte Jahr und eines Geſetzes wegen Auf
nahme einer Anleihe zur Ergänzung der
nächſtjährigen Einnahmen des Staates werden
Jhnen alsbald vorgelegt werden.

Von der Fürſorge für die Förderung der
Binnenſchiffahrt wird neben den weiteren
beträchtlichen Wenn für Stromregulierun-
gen und Schiffahrtsanlagen in dem Staatshaus-
haltsetat eine Vorlage Zeugnis ablegen, welche
die im Jahre 1883 ohne Erfolg vorgeſchlagene
Anlage eines Kanals von Dortmund nach
den Ems- Häfen unter zweckmäßiger Er-
weiterung des Projektes und zugleich den
dem gegenwärtigen Verkehrsbedürfnis entſprechen
den Ausbau der Waſſerſtraße von der
mittleren Oder nach Berlin bezpweckt.

Nachdem infolge der jüngſt ergangenen Kreis
und ProvinzialOrdnungen die Einführung der
Verwaltungsreform ſich in der Provinz Hannover
in erwünſchter Weiſe vollzogen hat und für die
Provinz HeſſenNaſſau in nahe Ausſicht gerückt
iſt, bleibt die Vollendung des in ſeinen Grund-
zügen geſicherten und bewährten Reformwerks
für noch vier Provinzen der Monarchie eine
wichtige Aufgabe der Geſetzgebung. Zu dieſem Be-
hufe iſt zunächſt der Entwurf einer Kreis-
und Provinzial- Ordnung für Weſt
falen ausgearbeitet worden, welcher Jhrer
verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme unterbreitet
werden wird.

Das Zurückdrängen des deutſchen
Elementsdurchdaspolniſcheineinigen
öſtlichen Provinzen legt der Regie-
rung die Pflicht auf, Maßregeln zufeeſſen welche den Beſtand und die
Entwickelung der deutſchen Bevöl-
kerung ſicher zu ſtellen geeignet ſind.
Die zu dieſem Zweck in Arbeit befindlichen Vor
lagen werden Jhnen ſeinerzeit zugehen.

Auf dem Gebiete der induſtriellen Thä-
tigkeit macht ſich in einzelnen Betriebszweigen
eine Stockung des Abſatzes bemerkbar.

Dieſe Erſcheinung läßt ſich auf eine durch die
bisherigen günſtigen Erfolge der gewerblichen
Arbeit angeregte Steigerung der Betriebſamkeit
und auf den Wunſch zurückführen, dem deutſchen
Fabrikat im Wettbewerb mit den konkurrierenden
Jnduſtrieſtaaten den Vorſprung zu ſichern.
Eine Abhilfe hiergegen liegt außerhalb des Be
reichs unſerer Geſetzgebung. Nur die Zurück-
führung unſerer Produktion auf das
Maß des Bedürfniſſes wird die ungün-

ſtigen wirthſchaftlichen Folgen fernzuhalten ver

mögen, welche eine Anhäufung nicht abſatzfähiger
Erzeugniſſe nach ſich zieht.

Die erfreulichen Ergebniſſe unſerer Eiſen-
bahnpolitik geſtatten, Jhnen auch in dieſem
Jahre die Herſtellung einer Reihe von Schienen-
verbindungen in verſchiedenen Theilen des Landes
vorzuſchlagen, durch welche wichtige Verkehrs-
gebiete erſchloſſen und erhöhter wirthſchaftlicher
Entwickelung entgegengeführt werden ſollen.

Hierauf gab der Miniſterpräſident die Akte
an Se. Majeſtät den König zurück, der ſich
nochmals mit folgenden Worten an die Ver-
ſammlung wandte

Geehrte Herren!
Sie erſehen aus dem Verleſenen, daß der

Landesvertretung wiederum ein ausgedehntes
Feld wichtiger Thätigkeit eröffnet iſt. Jch
hoffe, daß Jhre Arbeit auf demſelben ſich auch
in dieſem Jahre zu einer fruchtbringenden und
unter Gottes Segen für die Wohlfahrt des
Landes förderlichen geſtalten werde.

Nachdem Se. Majeſtät geſchloſſen, erklärte der
Miniſterpräſident Fürſt Bismarck den Landtag
der Monarchie für eröffnet, worauf der
bisherige Präſident des Abgeordnetenhauſes
v. Köller ein dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät
den Kaiſer und König ausbrachte, in welches die
Verſammelten, während der Monarch den Saal
verließ, begeiſtert einſtimmten. Jn derſelben
Weiſe wurde Se. Majeſtät, als er vor dem
feierlichen Akt, begleitet von Sr. Kaiſerl. und
Königl. Hoheit dem Kronprinzen, dem Prinzen
Wilhelm und großem militäriſchen Gefolge, den
Saal betrat, mit einem von dem Präſidenten des
Herrenhauſes, dem Herzog von Ratibor, aus-
gebrachten Hoch, in welches die Anweſenden ebenſo
lebhaft einſtimmten, begrüßt.

Die ganze Eröffnungsfeier, zu der ſich Mitglieder aller
Fraktionen in ſeltener Vollzähligkeit eingefunden hatten,
nahm knapp eine halbe Stunde in Anſpruch. Das Bild,
welches die Verſammlung mit ihren mannigfachen Uni
formen aller Art, neben denen aber auch der Frack ſein
Recht behauptete, darbot, war ein ungemein glänzendes.
Dem Eröffnungsakt war ein Gottesdienſt im Dom
für die evangeliſchen und in der St. Hedwigskirche für die
katholiſchen Mitglieder des Landtags voraufgegangen dem
erſteren, bei welchem Ober-Hofprediger Dr. Kögel die Pre-
digt über die Worte: „Muß ich nicht ſein in dem, was
meines Vaters iſt? (Lucas 2, 49)“ hielt, wohnten, außer
etwa 100 Mitgliedern beider Häuſer des Landtages Se K.
und K. Hoheit der Kronprinz und die Miniſter
v. Puttkamer, v, Bötticher, v. Goßler, Friedberg und
Bronſart v. Schellendorf bei. Jn der Hofloge im Weißen
Saale erblickte man JJ. KK. HH. den Großherzog und
die Großherzogin von Baden, Von dem diplomatiſchen
Corps waren ebenfalls zu der Eröffnungsfeier zahlreiche
Vertreter in den auf der Tribüne nach der Kapelle zu
bereit gehaltenen Logen erſchienen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
wird, nachdem es heute ſeine Präſidentenwahl
vorgenommen, in nächſter Woche mit der Be
rathung des Staatshaushaltsetats ſeine Arbeiten
beginnen. Wie aus der Thronrede erſichtlich,
ſchließt derſelbe abermals mit einem Defizit ab,
das durch eine Anleihe gedeckt werden muß.
Weſentlich iſt die neue Schuldenaufnahme die
Folge des Verwendungsgeſetzes. Den Kommunal
verbänden werden Beträge aus der Staatskaſſe
überwieſen, und zur Verſtopfung des dadurch
entſtandenen Loches muß der Staat borgen. Um-
ſonſt giebt es aber kein Geld und die Zinſen der
Anleihe müſſen wieder von der Geſammtheit der
Steuerzahler getragen werden. Erfreulich iſt
es, daß auf Grund des neuen Lehrerpenſionsge-
ſetzes eine Erhöhung der Volksſchullehrerpenſionen
eintritt. Dem Staate erwachſen dadurch Mehr-
koſten, auf die es aber nicht ankommen kann.
Hier war eine Ehrenſchuld einzulöſen und durch
das Lehrerpenſionsgeſetz iſt ſie wenigſtens in et-
was abgetragen. Erhoffen läßt es ſich, daß
die Kanalbauvorlage nun endlich glatt im Land-
tage durchgehen wird.

Von verſchiedenen Seiten war die Nachricht,
ein Erzbiſchof und ein päpſtlicher Nuntius ſollten
nach Berlin kommen, als Scherz behandelt
worden. Die Voſſ. Ztg., welche die Meldung
gebracht, betont, daß von einem Scherz gar keine
Rede ſei. Es handle ſich nicht um Thatſachen,
ſondern um mögliche Ausſichten und das Weitere
ſei eben abzuwarten. Es wird behauptet, ein
Vortrag, welchen der Kultusminiſter von Goßler
kürzlich beim Kaiſer gehalten, habe ſich auf die

Einbringung einer neuen Kirchenvorlage im
Preußiſchen Landtage bezogen.

Die Enchyklika, welche der Papſt an die
deutſchen Biſchöfe gerichtet hat, iſt die Antwort
auf eine Adreſſe, welche die preußiſchen Biſchöfe
nach dem Erlaß des Fuldaer Hirtenbriefes an
den Heiligen Vater gerichtet hatten.

Die preußiſche Thronrede iſt im Aus
lande ſehr gut aufgenommen, beſonders, weil ſie
die feſte Zuverſicht auf Erhaltung des Friedens
ausſpricht. Namentlich die Wiener Blätter ſind
einig in günſtigen Beſprechungen und meinen, die
bulgariſch-ſerbiſchen Streitereien würden in keinem
Falle den Frieden Europa's beeinträchtigen.

Jn Sachen des Monopoles iſt nichts Neues
mitzutheilen die Proteſte gegen dasſelbe, welche
beim Reichstage eingehen, mehren ſich, dagegen iſt
von Petitionen zu Gunſten des Monopoles noch
wenig bekannt geworden. Die Berathung der
Vorlage in den Bundesrathsausſchüſſen wird
wohl kaum mehr als 2—-3 Wochen umfaſſen
die Vornahme von Abänderungen iſt wahrſchein-
lich und namentlich werden die Entſchädigungen
wohl etwas erhöht werden. Späteſtens Mitte
Februar kann dann das Geſetz im Reichstage
eingebracht werden. Behauptet wird, die pol-
niſchen Abgeordneten neigten dem Monopol zu.
Wäre das wirklich der Fall, ſo iſt die Ablehn-
ung im Reichstage nicht unbedingt ſicher.
Sonnabend, den 23. Januar, findet eine General-
verſammlung des Vereins der SpiritusFabrikanten
Deutſchlands in Berlin ſtatt. Die Tagesordnung
lautet: Stellungnahme zu der Branntweinmono-
polvorlage, Berathung eines Nothſteuer-Geſetz
entwurfs. Jn ſeiner Donnerſtagſitzung hat der
Bundesrath noch, wie hier gleich erwähnt ſein
mag, auch die Garantievorlage für die Zinſen
der neuſten ägyptiſchen Anleihe angenommen,

nun ebenfalls an den Reichstag kommen
ann.

Jn dem bekanntlich überwiegend aus Juden
beſtehenden radikal fortſchrittlichen Berliner
„Verein Waldeck“ hat der Abg. Träger
bei Gelegenheit des achten Stiftungsfeſtes einen
Vortrag gehalten, deſſen Maßloſigkeiten nie-
driger gehängt zu werden verdienen. Der
„Dichter der Gartenlaube“ ſagte nach dem Berl.
Tagebl.“, das es wiſſen muß, u. a.: „Wenn
damals (in des Redners Jugend) jemand hätte
behaupten wollen, aus dem einigen Deutſchen
Reiche ſolle eine Schnapsſchänke gemacht
werden, ſo wäre es ihm ſicherlich ſchlecht er-
gangen, und dennoch ſei jetzt ſtatt der ſchwarz-
rothgoldenen oder ſchwarzroth weißen Fahne
nur ein Schild mit der Ueberſchrift: Hier wird
Schnaps geſchänkt übrig geblieben“ u. ſ, w.
Jede erläuternde Bemerkung zu dieſem „Dichter-
wort“ würde die Wirkung e abſchwächen.
Nur darauf legen wir, wie geſagt, Werth, dieſem
Worte die Verbreitung zu ſichern, die ihm in
unſerem Jntereſſe gewünſcht werden muß.
Wenn man den Fortſchritt in dieſem Stiele
agitieren ſieht, dann wird überall, wo noch ein
Reſt von Nationalgefühl, ja nur von der ein-
fachſten Anſtändigkeit übrig iſt, der tiefe Ekel
Platz greifen, der dieſer Partei gegenüber die
allein berechtigte Empfindung iſt.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt an leitender
Stelle einen Artikel aus ihrem Leſerkreiſe, der
ſich indirect für den Wollzoll ausſpricht.

Die Kommiſſion des Reichstages zur Berathung
der Vorlage betr. den Bau des Nordoſtſee-
kanals hat Donnerſtag Abend ihre Berathungen
begonnen, die Freitag Abend fortgeſetzt wurden.
Es handelt ſich zunächſt um die Prüfung der
techniſchen Einzelheiten.

Jn der SamoaAffaire verlautete in
London, die Reichsregierung habe die Aktion ihrer
Vertreter auf Samoa nicht anerkannt. Die
Samoaflagge werde allenthalben wieder aufgehißt.

Der Provinziallandtag der Mark Brandenburg
iſt auf den 7. März nach Berlin berufen.

OeſterreichUngarn. Aus Belgrad wird Wiener
Blättern berichtet, daß die Stimmung im Lande
und in der Regierung meiſt für Frieden ſei und
daß es nicht allzu ſchwer halten werde, ſich mit
Bulgarien zu einigen.



Großbritannien. Während des Sudankrieges
wurde behauptet, die Bajonette der engliſchen
Gewehre taugten nichts. Sie bögen ſich beim
Stiche, waren deshalb unausziehbar oder ſchleppten
die Leichen der Erſtochenen beim Ausziehen nach
ſich. Vorige Woche ließ das Oberkommando die
Bajonette der Regimenter, auf welche ſich die
Vorwürfe bezogen, unterſuchen: Die Special-
berichterſtatter hatten recht. Funfzig Bajonette
zerbrachen ſofort dreihundert erwieſen ſich weich
und die übrigen ſiebenhundert und fünfzig er
hielten das Prädicat „Schlecht!“

Jm Unterhauſe werden jetzt Wahlprüfungen
und dergleichen formelle Angelegenheiten erledigt.
Gladſtone hat in London mit den übrigen libe-
ralen Parteiführern konferirt. Ueber ſeine Pläne
verlautet nichts Beſtimmtes bis jetzt.

Spanien. Die Regentin unterzeichnete am
Donnerſtag ein Dekret, durch welches eine Reihe
neuer Geſandten ernannt werden. Für Berlin
iſt ein Herr Valera beſtimmt worden.

Jn Saragoſſa ſind Donnerſtag 10 Anhänger
des republikaniſchen Führers Zorilla verhaftet
worden eine Anzahl Tags zuvor verhafteter
Perſonen iſt wieder freigelaſſen worden. Von
den Perſonen, welche ſich an der Rebellion in
Carthagena betheiligt, ſollen bisher 18 in der
Nähe der Stadt feſtgenommen worden ſein.
Dem von den Aufſtändiſchen verwundeten Ge-
neral Fajardo hat das linke Bein oberhalb des
Kniees abgenommen werden müſſen. Für Ende
des Monats wird ein neuer Putſch an der Nord
grenze erwartet.

Deutſcher Reichstag.
Berlin 15. Januar 1886. 25. Plenarſitzung. Der

Reichstag verhandelte in ſeiner heutigen Sitzung die zu
der Jnterpellation über die Ausweiſungen geſtellten An
träge der ſozialdemokratiſchen, der polniſchen, der deutſch
freiſinnigen und der Centrumsfraction. Während die Redner
dieſer Parteien die Ausweiſungen einer mehr oder weniger
abfälligen Kritik unterzogen, erklärte Abg. v. Helldorff-
Bedra (deutſchkonſ.), daß dieſe Angelegenheit der Kompetenz
des Reichstages ganz und gar nicht unterſtehe und daß
man mit einer derartigen Kritik der deutſchen Politik ledig
lich den Jntereſſen des Auslandes diene. (Lebhafter Bei
fall rechts Die Debatte wird morgen (Sonnabend) 11
Uhr fortgeſetzt werden.

Preußiſcher Landtag.
errenhaus.

2. Plenarſitzung vom 15. Januar.
Das Haus nahm lediglich geſchäftliche Mittheilungen ent

gegen. Daſſelbe war damit einverſtanden, daß die vom
Fürſten Reichskanzler dem Präſidenten des Hauſes ange-
tragene Aufſicht der „Schönhauſer-Stiftung“ von dieſem
übernommen wird. Eingehen werden demnächſt die
Provinzial- Ordnung für Weſtfalen und die Landgüter-
Ordnung für Schleswig Dieſelben ſollen beſonderen
Commiſſionen von je 15 Mitgliedern zur Vorberathung
überwieſen werden. Nächſte Sitzung unbeſtimmt.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 17. Januar) predigen
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:

Herr Confiſt -Rath Leuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Armfrroff.
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags

Gottesdienſt Beichte u. heiliges Abendmahl.
Herr Diac, Werther

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt.
Rath Leuſchner.

Altenburg Herr Paſtor Delins.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Nenes Theater: Sonntag, den 17. Januar. Die

Abenteuer einer Neujahrsnacht.
Altes Theater. Sonntag, den 17. Januar. Anfang

3 Uhr: Prinzeſſin Amaranth. Abends 7 Uhr.
Zum 1. Male: Durchlaucht haben geruht! Lufſtſp-
in 4 Acten von Fritz Brentano.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 15, Januar. Land Weizen 152-158 M.

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 144 --150
Mk., Rauh Weizen 130--140 M., Roggen 132--138 Mk.
KhevalierGerfte 142-160 Mk. LandGerſte 130 138
Mk., Hafer 130--1456 Mk. per 1600 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 37,90 38,40 W.

VDeber den Werth der Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen ist seit Kurzem eine Broschüre er-
schienen, welche gratis in den Apotheken erhältlich
ist und auf 24 Seiten die Gutachten der ersten medi-
cinischen Autoritäten, einer sehr grossen Anzahl
praktischer Aerzte etc. enthält. Diese Broschüre wird
gewiss in allen Kreisen der Bevölkerung die grösste
Beachtung finden und dürſte besonders allen Denjenigen
empfohlen zein, welche bisher noch Zweifel über den
hohen Werth der Apotheker R. Brandt's Schweizer-
pillen bei Magen-, Leber- und Gallenleiden hatten,

135. Auction im ſtädt. Leihhause zu Leipzig.
am 2. März er. und folgende Tage,

worin die im Januar, Februar, ärz und April 1885 verſetzten Pfänder Lit. S. No. 97261
bis Lit. T. A G 0OA zur Verſteigerung gelangen und zwar in der Ordnung, daß mit Gold,
Silber und Juwelen begonnen wird.

Magdeburger Lebens Verſicherungs- Geſellſchaft.
Gegründet 1855.

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß daß zufolge Ablebens unſeres bisherigen
Vertreters zu Merſeburg, des Kaufmann Herrn J. G. Reichelt, die Hauptagentur obiger
Geſellſchaft dem Kaufmann Herrn

Louis Heber in Firma Däd. Zentgraf
daselbst, Markt 17, übertragen worden iſt.

Magdeburg, den 14. Januar 1886.

Die General Agentarder Magdeburger Lebens Verſicherungs Geſellſchaft
C. Opfermann.

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich mich dem geehrten Publikum von
Merſeburg und Umgegend zum Abſchluſſe von Lebens-, Renten- und Ausſteuer-
Verſicherungen zu billigen und feſten Prämien.

Proſpecte verabreiche unentgeldlich, auch ertheile gern jede gewünſchte Auskunft.
Den pp. Verſicherten außerdem zur Nachricht, daß die in dieſem Monat fälligen Prämien-

rechnungen bei mir zur Einlöſung bereit liegen.
Merſeburg, den 14. Januar 1886.,

Louis Heber in Firma Wel. Aentgrat,
Haupt Agent der Magdeburger Lebens Verſicherungs Geſellſchaft.

Dienſtag den I8. ds. Mts. trifft
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ein Transport
Dänischer Wferde wieder ein

Gebr. Strehl,
„Gaſthof zur Stadt Merſeburg“.

Ardenner und

Speoia:- Art Beritm.
Kronen-StrasseDr. Meyer, r

heilt syphüälis u. Mannesschwäche,
Weiss fuss u. Hautkrankh. n
langjähr. bewährt. Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagen;
veraltete u. verzweif. Fälle ebenk.
in sehr Kurzer Zeit. Nur von
12-2, 6-7 Uhr. Auswärt. m.
gleich. Erfolge brief. u. Ver-
schwieg.

Lungen- und Halskranke, Schvind-
sü chtige und an Asthma Leidende werden auf
die Heilwirkung der von mir im Innern Russ-
lands entdeckten Medicinalpflanze, nach meinem
Namen „HOMBERIANA“ vonannt, aufmerksam
gemacht. Die Broschüre darüber, wird Kosten-
Ios und franco zugesendet. Das Packet Home-
riana von 60 Gramm genügend fiir 2 Tage kostet
1 M. 20 Pfg-Ich warne vor Ankauf der von allen andern
Firmen offerirten, constatirt unechten Home-
riana- Pflanze
Echt zu beziehen nur allein direct durch mich
PAUI, HOMERO in Triest (Oesterreich).
Entdecker und Zubereiter der allein echten

Homeriana-Pflanze.

Specialarzt
Dr. med. Meyer.

BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtande Auch brieflich

Schablonen
t Wäsohezeichnen:

W einzelne Buchſtaben KäſtchenX mit allem Zubehör, Lan-
guetten, Ecken, Kanten,

Paſſen Monogramme und verzierte
Buchſtaben empfiehlt zu den bekannten
billigſten Preiſen

Hugo Käfher.Schmaleſtraße 7.
Wegen Verheirathung meines jetzigen Mädchens,

ſuche ich zum 1. April eine ehrliche und tüchtige
Perſönlichkeit für Küche und Haus.

Frau RegierungsRath Flies.

S es Nalfseſs der aiserin e. d ronprinzen

g Stollwerckschel
Chocolade Gacaos

empfehlen in Originalpackung in
Merseburg Fleinr. Schultze jun.
und C. F. Sperl, Conditor.

a 5Kächel's Holzdrechslerej
Nr. 10. Schmalestrasse Nr. 10.
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller
vorkommenden Drechslerarbeiten unter
Zuſicherung reeller und pünktlicher Be
dienung.
40 Ctr. Traber
hat wöchentlich abzugeben

Brauerei Schladehbach.
Abnehmer können ſich melden L. Vnrein.

Gefallenes Vieh
kauft ſtets und zahlt hohe Preiſe

Scheltinger,
Abdeckereibeſitzer in Merſeburg, Clobigkauerſtr. 4.

Umzugshalber
beabſichtige ich mein in gutem baulichen Zuſtande
in beſter Geſchäftslage kl. Ritterſtraße 6
belegenes Haus mit 2 modernen Läden, 7 Stuben
12 Kammern, 3 Küchen, Kellerräume, Werkſtätte
reſp. Lagerräume mit Bodenraum, Zinkdach zum
Wäſchetrocknen, Waſchhaus, Torfſtälle. Hofraum
mit gutem Brunnen, Gärtchen mit Laube frei
händig zu verkaufen reſp. zu vermiethen.

Um falſchen Gerüchten entgegen zu treten, ſehe
ich mich genöthigt, bekannt zu machen, daß mein
Haus kl. Ritterſtraße 6 von der Stadtbehörde
nicht angekauft, überhaupt keine Ausſichten dazu
vorhanden ſind.

Htto Stersch.

x GeſuchtAgenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee,
Thee, Reis und Hamburger Cigarren
an Private gegen ein Fixum von 300 Mark und
gute Proviſion.

J. Stiller Co.Hamburg.

Grüne Heringe e



Viehbeſitzer habel Acht!

Die ſächſiſche Vieh Verſicherungsbank zu Dresden
hat wie erſt jetzt bekannt wird, ihren Agenten, durch Cirkular folgende Gratificationen zu
geſichert, wenn Sie bei Schadenfällen, der General-Direetion direct unter Discretion
Mittheilung von Statutverletzungen Seitens der Verſicherten machen. Dieſe Gratifi-
cationen betragen bei dem Tode eines Pferdes 20 Mk., eines Rindes 15 Mk., eines Schweines
5 Mk. u. ſ. w. Zu dieſer keineswegs rübmlichen Einrichtung bemerkte das Amtsblatt
des Kgl. Sächſiſchen Landesculturrathes ſehr treffend, der Agent könne ſich durch
fleißiges Denunciren der Beſchädigten einen anſehnlichen Gewinn verſchaffen. Da
bereits, wie aus einem ſpeciellen Fall aus Dresden bekannt geworden, ein, bei der Beſchreibung
eines gefallenen Thieres unterlaufenes kleines Verſehen genüge, um von der Bank-
Direction als Urſache zur Abweichung betrachtet zu werden, ſei auf dieſe Einrichtung
ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Viehbeſitzer hinzuleiten.

So behandelt die Sächſiſche Vieh Verſicherungs-
Bank ihre Verſicherten und belohnt und erzieht ſie Jhre
Agenten zu Denuncianten!

Darum Viehbesſtzer habet Acht

M e Se al heiter Brödchen binnen
T HUuseten A. P ö.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herren

B. Sauerbh re in Merſeburg.
Kaiser Wilhelmms- Halle.

Donnerſtag den 21. Januar er., Abends 7 Uhr:

S Grosses Elite Concert
gegeben von dem Königl. Kammervirtuoſen, Harfeniſt Franz Pönitz,
dem Violoncellvirtuoſen Paul Präll, der Pianiſtin Ottilie Vagel und
der Concert- Sängerin Clara Hausmann

d Billets im Vorverkauf in der Stollberg'ſchen Buchhandlung:
à Mark 1, nummerirt Mark 1,50. Kaſſenpreis 1,50 und 2 WMark,

Masken Ball.
Die Privat-Theater- Geſellſchaft vom 19. October 1828

beabſichtigt

Donnerstag, den 4. Vebraur cr.
in den Räumen der Funkenburg einen Maskenball abzuhalten, woran
auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum geſtattet, Theil nehmen können.
Näheres durch ſpätere Bekanntmachung.

Das Direetorium.
T Tr Torläebe S Malzextract u. aergl. Bonbons e en Winin,

lichkeit, zuverlässiger
bei Husten, Heiserkeit, Brustleiden Liebe's Chinin-Malzextract kräftigend

unerreicht. Gleichbewährt sind im Alter,

e e e eKinder Kalk-Malzextrac e Knochenleiden, Skropheln undSschwindsucht,

geeignet erner bei Entwicklung neuer Organismen.

S Un ſich die Füße S
warm und trocken zu erhalten, empfiehlt Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum
ſein größt aſſortirtes

Schuh- und Stiefelwaaren- Iager
zur gefälligen Benutzung. Preiſe ſehr billig.

Reparaturenwerden ſchnell und billigſt ausgeführt.

X Gummiſchuh-Reparaturen.JFerl. C kl. Ritterſtr. 1

Jagd- Verpachtung.
Die Ausübung der Jagd auf don Grundſtücken

der Gemeinde Schladebach ſoll von Eröffnung
der Jagd 1886 bis dahin 1892 öffentlich ver
pachtet werden. Hierzu haben wir auf
Sonnabend, den 23. Januar er.

Nachmittags 2 Uhr
im Heineſchen Gaſthauſe allhier Termin
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige eingeladen
werden. Das zu verpachtende Jagdterrain enthält
1821 Morgen. Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Schladebach, den 9. Januar 1886.
Der Gemeinde-Vorstand.

Königl. preussische Iotterie.
Die Abhebung der Looſe A. Klaſſe 173.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 3.
Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

18. Jannar er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche
bis dahin nicht abgenommen ſind, den Beſtimm-
ungen gemäß ſofort weiter verkauft.
Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Schröder.
Mersehburger Iandwehr- Verein

Die l. diesjährige Quartal Verſammlung findet
Sonntag, den 47. ds. Mts., Nach
mittags 3 Uhr auf der Funkenburg
ſtatt. Beſonderer Punkt der TagesOrdnung
Neuwahl des Vereins-Directors.

Das BDirectorium.
Ortskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buchbinder
u. verwandter Gewerke zu Merſeburg.

Den betheiligten Arbeitgebern wird hiermit be
kannt gemacht, daß in Folge Verfügung des Herrn
Regierungs Präſidenten alle An und Abmeld-
ungen zur Kaſſe innerhalb der geſetzlichen Friſt
von 3 Tagen ſchriftlich erfolgen müſſen und
können hierzu die betreffenden Formulare vom
Unterzeichneten gratis bezogen werden.

Der Vorstand
F. Seydewitz, Vorſitzender.

General Versammiung
der Ortskrankenkaſſe des Maurer-
g Sonntag den 17. Januar,achm. 3 Uhr im Reſtaurant der

„guten Quelle“.
Tagesordnung: Rechnungslegung von 1885.

Ertheilung der Decharge. Geſchäftliches.
Um punktliches Erſcheinen wird dringend

gebeten

Der Vorstancdl.
G. A. Pfeiffer, Vorſitzender.

S VSonntag, den 17. d. TamnzmusiK wozu
freundlichſt einladet G. Lucas.

Wasin o.

en Portemonnaie mit über 2 Mark
Jnhalt iſt Donnerſtag am Tivoli verloren

gegangen. Gegen Belohnung abzugeben
Dom 2, 1 Treppe.

Da n K.
Allen denen, welche den Sarg meines lieben

Ehemannes, des LTiſchlermeiſter Hermann
Hoffmann ſo reichlich mit Kronen und Kränzen
ſchmückten und ihn zu ſeiner letzten Ruheſtätte
geleiteten, insbeſondere der hieſigen Tiſchlerinnung
und dem allgemeinen Turnvereine, ſowie dem
Herrn Paſtor Werder für die inhaltreiche und
tröſtende Grabrede ſage ich hiermit tiefgefühlteſten
Dank; möge Gott ihnen ein reicher Vergelter ſein.

Merſeburg d. 15. Januar 1886.
Die tiefbetrübte Ehefrau Emilie Hoffmann,

ſowie Eltern, Bruder und Schwager.

—-òct,,----

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz Hierzu eine Beilage



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 17. Sonntag, 14. Januar 1886.
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Die Heiſerkeitsanfälle, von denen der
Kaiſer auch in dieſem Winter wiederholt heim
geſucht worden iſt, haben in ſeinen Leibärzten
den Gedanken wachgerufen, daß das den Nord-
und Oſtwinden ſehr ausgeſetzte Eckzimmer kein
geſunder Aufenthaltsort für den greiſen Monarchen
während der Wintermonate ſei und der Kaiſer
hat ſchließlich in einen Wechſel ſeines Arbeits
zimmers gewilligt. Zu demſelben iſt der im
Erdgeſchoß gelegene kleine Audienzſaal ausgewählt,
deſſen Lage geſchützter iſt.

Durch Vermittlung eines Marine-Offiziers
iſt in Stettin ein Sohn König Aqua's aus
Kamerun vor ungefähr acht Tagen angekommen,
um europäiſche Erziehung zu erhalten. Es
iſt ein 13 jähriger kräftiger Knabe, welcher von
einem engliſchen Miſſionar getauft wurde und
bereits ziemlich gut deutſch ſpricht.

Der bekannte Friedhofskrawall in Frank-
furt a. M. wird Anfang Februar vor der
Strafkammer zur Verhandlung kommen. Zu
den Angeklagten gehören auch drei Schutzleute,
die ſich wegen Ueberſchreitung ihrer Amtsbe-
fugniſſe zu verantworten haben.

Jnm der ſtaatlichen Cigarrenfabrik in
Temesvar haben ſämmtliche 3000 Arbeiter ge-
ſtrikk und fordern Lohnerhöhung. Die bedrohten
Beamten der Fabrik mußten ſich retten.

Die ruſſiſche Regierung hat angeordnet,
daß alle Kirchenbücher der proteſtantiſchen Ge-
meinden in den deutſchen Oſtſeeprovinzen von jetzt
ab in ruſſiſcher Sprache zu führen ſind.

Der däniſche Schriftſteller Bank, 26 Jahre
alt, Feuilletoniſt und Romanſchriftſteller iſt aus
Berlin ausgewieſen worden.

Auf der Zeche „NeuJſerlohn“ bei Langen-
dreer hat eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtattgefunden. 4 Bergleute ſind getödtet, einer
iſt ſchwer, zwei ſind leicht verletzt.

Jn Pirot hat ein ſerbiſches Standgericht
ſeine Thätigkeit begonnen. Angeklagt ſind bul-
gariſche Bürger, welche Spionsdienſte geleiſtet
und auf die Serben geſchoſſen haben ſollen. Der
Bürgermeiſter wurde in Ketten gelegt. Er ſoll
die Bulgaren den Weg in den Rücken der Ser-
ben geführt haben.

Eine merkwürdige und intereſſante Ent-
deckung iſt der „Lancet“ zufolge in Columbien
gemacht worden, die ſich als werthvoll für
Chirurgen erweiſen dürfte. Ein Strauch, der
dort „Aliza“ genannt wird, ſchwitzt einen Saft
aus, der ein ſo mächtiges Blutſtillungsmittel iſt,
daß wenn ein Meſſer damit beſchmiert und für
chirurgiſche Zwecke benutzt wird, die größten
Blutgefäße ohne irgend welches Bluten getrennt
werden können. Andererſeits kann Bluten durch
das Einathmen des Geruches der weiblichen
Pflanze erzeugt werden.

Der Köln. Ztg. wird aus Brüſſel ge-
meldet: Der Afrika-Reiſende Lieutenant Wißz-
mann, der nach Europa unterwegs war, iſt von
Madeira aus zu neuen Forſchungsreiſen nach
Afrika zurückgekehrt.

Das Officiersabancement iſt in dem preu
ßiſchen Armeekontingent im letzten Jahre etwas
beſſer, als früher geweſen. Beförderungen er-
folgten zu Generallieutenants 22, zu General-
majors 23, zu Oberſten 60, zu Oberſtlieutenants
85, zu Majors 169, zu Hauptleuten bezw. Ritt-
meiſtern 301, zu Premierlieutenants 402, zu
Sekondelieutenants 683. Die Beſſerung war bei
der Kavallerie am beträchtlichſten, wogegen bei
der Artillerie die Zahl der Beförderungen zu-
rückgegangen iſt.

Die Poſt hat in den letzten drei Jahren
einen Geſammtüberſchuß von mehr als 66 Mill.
Mark ergeben, das ſind 14, Mill. mehr als in
den drei früherenJahren.

Was Alles menſchenmöglich! Jn einer
brandenburgiſchen Stadt hat Jemand, in Folge
einer Wette, einen lebendigen Sperling aufge-
geſſen und dazu ein Weinglas voll Petroleum
getrunken. Als Deſſert gehörte dazu ein Buckel
voll Prügel!

Vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, Land
rath Graf Wilhelm Bismarck in Hanau habe
von dort eine Zigeunerbande an die öſterrei-

chiſche Grenze abſchieben laſſen, deren Aufnahme
dort verweigert ſei, worauf die ganze Geſellſchaft
nach Hanau zurücktransportirt wurde. Graf
Bismarck erläßt nun eine Berichtigung in welcher
er mittheilt, daß nicht er die Ausweiſung ange-
ordnet, daß die Bande, die aus dem Elſaß ge-
kommen, ihm vielmehr vom Polizeipräſidium in
Frankfurt zum Weiterſchube überwieſen ſei.

Eine förmliche Seeſchlacht, bei der auch
Blut floß, ſpielte ſich am 7. Januar im Golf
von Neapel ab. Die Fiſcher von der Sektion
Mercati und der Sektion Poſilippo waren wegen
Ausnutzung gewiſſer Fiſchereigründe in Streit
gerathen. Anſtatt die Entſcheidung des Gerichts
anzurufen, beſchloſſen ſie, die Sache auf eigene
Fauſt zu entſcheiden. Die zwei feindlichen
Barken Geſchwader ſtießen mit großer Heftigkeit
auf einander und die Bemannung hieb mit
Knütteln, Rudern c. auf einander los. Glück-
licherweiſe kam der Polizeidampfer hinzu, welcher
die Ergrimmten trennte. Der letzte Akt dieſes
modernen Trafalgar wird ſich vor dem Zucht-
polizeigericht abſpielen.

Berliner Bankiers ſollen, wie ein Bericht-
erſtatter erfahren haben will, mit dem Gedanken
umgehen, eine Konkurrenzanſtalt für die Kaiſer-
liche Briefbeſtellung in Berlin einzurichten.
Die Anſtalt ſoll neben den gewöhnlichen Brief-
ſendungen auch Werth-Briefe und -Sendungen
beſtellen, natürlich Alles zu einem weit niedri-
geren Portoſatz als die Kaiſerliche Poſtverwaltung.
So ſoll beiſpielsweiſe eine Poſtkarte 2 Pf., ein
Brief 5 Pf. koſten. Jn allen Stadttheilen ſollen
zahlreiche Briefkäſten und Annahmeſtellen er-
richtet werden, ſo daß die Briefbeförderung pünkt-
lich erfolgt.

Anläßlich der Nachricht, daß das rumäniſche
Königspaar einem freudigen Familienereigniſſe
entgegenſehe, war die Bemerkung zu leſen, daß
die Ehe des Königspaares bisher kinderlos ge
weſen ſei. Dem iſt jedoch nicht ſo am 8. Sep
tember 1870 wurde dem Fürſtenpaare eine
Tochter geboren, welche den Namen Maria er-
hielt Fürſtin Eliſabeth hing mit außerordent-
licher Liebe an dem Kinde. Als Beweis, wie
ihr ganzes Weſen von den Gefühlen des Mutter
glückes erfüllt war, können die Verſe gelten,
welche die königliche Dichterin zur Erinnerung
an dieſes Glück ſpäter in ihr Tagebuch ſchrieb.
Das Gedicht führte den Titel „Mutter“ und
einige Strophen desſelben lauten:

Der ſchönſte Nam' im Erdenrund,
Das ſchönſte Wort im Menſchenmund
Jſt: Mutter!
Ja, keines iſt ſo tief und weich,
So ungelehrt gedankenreich
Als Mutter!
Und wem auch dieſes Wort erklang,
Hat hohe Würde lebenslang
Als Mutter!

Die Prinzeſſin gedieh vortrefflich; aber Palm-
ſonntag, den 5. April 1874, erkrankte die Prin-
zeſſin Maria am Scharlachfieber, Diphtheritis
trat hinzu, und am 9. April ſtarb das Kind.
Die verzweifelte Mutter kniete an ſeinem Lager
und konnte ſich lange nicht tröſten. Sie ſtrömte
ſpäter in elegiſchen Verſen ihren Schmerz um
die verlorene Tochter aus. Das Land hat nun
die Nachricht von dem bevorſtehenden Familien-
glücke des Königspaares mit doppelter Freude
aufgenommen.

Das Poanzerſchiff „Reſiſtance“, eins der
älteſten der engliſchen Flotte, wird gegenwärtig
zu einem höchſt wichtigen Verſuch vorbereitet.
Das Schiff erhält nämlich einen Kautſchukpanzer,
Syſtem Fitzgerald, Linienſchiffskapitän der eng-
liſchen Marine, von welchem der Erfinder be-
hauptet, daß ſich die ihm durch die Geſchoſſe
beigebrachten Schußlöcher nach dem Schuß von
ſelbſt ſchließen. Bei den Verſuchen mit dieſem
neuen Panzer wird der „Weſtf. Z.“ zufolge zu
nächſt mit Schnellfeuerkanonen begonnen werden
und ſchließlich werden Fiſchtorpedos mit allmählich
geſteigerter Sprengladung gegen denſelben ge-
richtet werden.

Das „B. T.“ meldet: Einem in Petersburg
umlaufenden Gerücht zufolge ſoll Kaiſer Alexander
der bekanntlich ſehr zum Starkwerden neigt, ſich
zu der Schweninger'ſchen Kur entſchloſſen haben.

Es ſoll an Dr. Schweninger bereits dieſerhalb
eine Einladung ergangen ſein, nach Petersburg
zu kommen.

Die Grwerbung der erſten Beſitzungen
der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſchildert
Dr. Karl Peters in einem Vortrage wie folgt:

Am 19. November traf die Expedition von Zanzibar in
Uſaguha ein, mit deſſen Sultan Umbula Herr Peters beim
Glaſe Grog ein Freundſchaftsverhältniß ſchloß. Die Ver
handlungen führten bald zur Abtretung des ganzen Landes
mit allen perſönlichen und Hoheitsrechten. Allerdings,
erzählte Redner, waren wir dem hohen Herrn ſehr freund
lich entgegen gekommen. Als er ſich nahte, ſtimmten wir
das Lied an: „Was kommt dort von der Höh Dies
brachte ihn in eine ſehr freundliche Stimmung. Jch ver
ſicherte ihm, daß wir noch ſchönere Lieder ſingen könnten,
was er indeſſen bezweifelte. Dann ſchenkte ich ihm noch
eine Huſaren- Uniform und erzählte ihm dabei, daß die
jenigen in unſerem Lande, welche den Kaiſer zunächſt um-
geben dieſelbe trügen. Der Sultan gewann dadurch
ungemein an Selbſtachtung und an Anſehen in den Augen
ſeines Volkes, ſo daß er tief gerührt uns ſein ganzes Land
abtrat. Wir ſchloſſen die Jubeſitznahme mit einem Hoch
auf den Kaiſer, in welches die Schwarzen ſammt dem
Sultan einſtimmten. Jn Uſagara riß die Sultanin
Mbuma nebſt ihrem Hofſtaate aus, als die Fremden ſich
nahten. Dr. Peters aber ergriff zuerſt den Erbprinzen
ſuchte und fand mit dieſem die Mutter und ſchloß nun
den Vertrag. Der Oberſultan von Uſagara, ein achtzig
jähriger Greis und großer Freund der Weißen trat ſein
Land ohne Schwierigkeiten ab. Jm Ganzen wurde in
5--6 Wochen ein Gediet von 2500 Quadratmeilen er
worben.

Jn angenehmem Gegenſatz zu dem Ernſte, mit welchem
die Kämpfe für und wider das Branntweinmonopol in den
Kreiſen unſerer Politiker ausgefochten werden, ſteht folgendes
Jdyll aus dem Zuchthauſe des ſchweizeriſchen
Kantons Freiburg. Der Director dieſer Staatsanſtalt
iſt nämlich Reſtaurateur, und hat inſofern ein Schenk-
monopol, als die Herren Sträflinge nur bei ihm trinken
dürfen. Haben ſie Geld, ſo giebt er ihnen das erſehnte
Naß unbeſchränkt, oft auch auf Kredit. Freilich kam es
auch dabei vor einigen Jahren zu einer unangenehmen Szene,
indem die betrunkenen Sträflinge eines Tages ihren Director
durchprügelten wobei er von der Schußwaffe Gebrauch
machte. Neuerdings wird aus dieſem fidelen Gefängniß
folgendes gemeldet Ein verurtheilter Mörder erhielt kürzlich
auf 14 Tage Urlaub, um ſeine Schweſter in Lauſanne zu
beſuchen er überſchritt ſeinen Urlaub und mußte geholt
werden. Neuerdings befindet er ſich wieder auf Urlaub in
Lauſanne, um ſeine Geſundheit zu pflegen.

Ueber Kamerun veröffentlichen die dort anſäſſigen
Schweden Knutſon und Valdau, auf vielfache Anfragen
nach der Voſſ. Ztg. folgende Erklärungen 1) daß die Aus-
ſichten für einen vortheilhaften Landerwerb im Kamerun-
gebiete für neue Einwanderer momentan ſehr gering ſind,
zumal die zur Koloniſierung geeigneten Flächen des Kamerun
gebirges bereits von Weißen in Beſitz genommen ſind, von
denen namentlich die Deutſchen über ſo große Betriebs
mittel verfügen, daß von einer Conkurrenz beim Ankauf
von Ländereien nicht wohl die Rede ſein kann. 2) Daß
das dortige Klima keineswegs derart beſchaffen iſt, wie
wir glaubten und hofften nämlich weſentlich beſſer als an
anderen Stellen der afrikaniſchen Weſtküſte, da wir, die
jetzt zwei Jahre hier anſäſſig ſind, ſehr häufig vom Klima-
fieber befallen werden. 3) daß die Jagd auf dem Kamerun-
gebirge keineswegs eine ausreichende Exiſtenzquelle für Aus-
wanderer zu bilden im Stande iſt, da Elephanten in
nennenswerther Zahl nur in weit entfernten Gegenden des
Binnenlandes vorkommen, die von Weißen, welche mit den
afrikaniſchen Verhältniſſen nicht vertraut ſind, nicht ohne
Gefahr betreten werden können 4) daß Jeder, der ſich
nach Kamerun oder einer Kamerun gleichenden Gegend
begiebt und ſich nicht im Beſitze von Geldmitteln und
paſſenden Tauſchartikeln befindet, der Noth und dem Elende
entgegengeht. Zum Schluſſe führen die beiden Herren als
Beiſpiel an daß fünf ſchwediſche Einwanderer, von allen
Geldmitteln entblößt, bei ihnen anlangten und beim Ab-
gange des obigen Briefes, von den Herren Knutſon und
Valdau aus Barmherzigkeit aufgenommen, ſämmtlich am
Klimafieber erkrankt darnieder lagen.

(Nachdruck verboten.)

Ich logire bei meinem Freunde.

[3.] Von Brentano.
Mir fielen endlich die Augen zu. Meine

ſehnfüchtige Hoffnung nach einem Abendeſſen
hatte ich aufgegeben und erlaubte mir nur die
ſchüchterne Frage, ob ich vielleicht zur Ruhe

gehen könne ßDas Geſicht des mythiſchen Mopſes ver-
längerte ſich ſichtlich.

„Sie wollen alſo hier wohnen fragte ſie mich.
„Wenn Sie erlauben“, ſtotterte ich. „Jhr

Herr Gemahl, mein Freund, war ſo freundlich,
mich ſeiner Zeit einzuladen, wenn ich

„Ja lieber Junge, das iſt ſchon lange her“,
unterbrach mich mein theurer Schnodel, „da-
mals wohnten wir noch geräumiger in-
deß, ich denke, liebe Laura, es ließe ſich doch
machen. Unſer junger Freund ſchläft heute
Nacht drüben auf dem feinen Sopha und morgen
quartieren wir die Magd oben aus, ſie mag ſo
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lange bei ihren Eltern ſchlafen, und räumen j. Und wieder faß ich in dem lieben häuslichen
unſerem Gaſte das Zimmerchen ein. Meinſt Du
nicht auch

Das Schlafen auf dem feinen Sopha ſchien
dem Champagnerpfropfen nicht gerade angenehm
zu ſein doch, was war zu thun, es war
längſt Mitternacht vorüber ich ſo ſchlaf-
trunken, daß ich gar Nichts mehr von den Ver-
handlungen hörte, und man mußte ſich endlich
den Vorſchlägen des Herrn Schnodel fügen. Jch
wurde nach dem fraglichen Zimmer geführt
die fünf Rangen ſchmatzten den „Onkel“ noch-
mals ab und endlich war ich allein.

Wenn ich hundert Jahre alt würde, das „ſeine
Sopha“ würde ich nicht vergeſſen.

Wenn eine Sammlung dicker, verſchrobener
Sprungfedern mit einer dünnen Decke überzogen,
dieſen Namen verdienen, dann freilich habe ich
Unrecht, zu klagen. Dabei war es viel zu kurz
für mich und meine Kniee mußten die intimſte
Bekanntſchaft mit meinem Kinn machen, wenn
ich nicht vorzog, ſie über die Lehne des „feinen
Sophas“ hinaus zu hängen.

Uebermüdet vom Regen durchnäßt
dieſes Lager, nun, meine Nacht können Sie ſich
denken. Am Morgen war mir, als hätte man
mich mit Knitteln zerſchlagen und ſobald der
jüngſte Sprößling des Champagnerpfropfens
mich mit ſeinem Brüllconcert aus meinem Halb-
ſchlummer weckte, ſprang ich auf, machte meine
einfache Toilette und ſetzte mich an das Fenſter,
um der Einladung zum Frühſtück zu harren.

Dieſe kam auch in Geſtalt einer ziemlich
ſchmutzigen Magd, welche mich aufforderte, zum
Kaffee zu kommen, dem ich, was ich nicht leugnen
will, mit einer gewiſſen Sehnſucht entgegenſah.

Die Frage der Madame Schnodel, wie ich ge
ruht, beantwortete ich mit einem ſehr zweifel
haften, ſüßſauren Lächeln, und während ich in
Geſellſchaft der ganzen Familie den beſcheidenen
Mocco trank, erzählte mir Freund Schnodel,
daß er vom Buchhandel abgegangen ſei und jetzt
als Haupt Agent für eine große Lebens Ver-
ſicherung wirke, was weit einträglicher und mit
weniger Arbeit verknüpft ſei.

Dabei verſüßten mir die drei jüngſten das
Frühſtück, indem ſie abwechſelnd an mir herum-
kletterten und zerrten und ihre Brödchenüber-
reſte von Zeit zu Zeit in meinen Kaffee tauchten.

Nach dieſem geſegneten Frühſtück wollte mich
mein Freund Schnodel ſofort mit Beſchlag be-
legen, und wie er ſagte, ein „Bischen mit mir
bummeln.“

Mir fiel die geſtrige Aeußerung meiner drei
Pyladeſſen ein. Jch warf einen ſcheuen Seiten
blick auf ſeine Wäſche. Sie war wirklich, trotz
der Erbſchaft, immer noch ſehr unrein.

„Jch möchte doch erſt meine Reiſegefährten be
nachrichtigen.“

Auf dieſe ſchüchterne Bemerkung fielen mein
Freund nebſt Gemahlin und den zwei älteſten Spröß-
lingen mit Bitten und Drängen über mich her, doch
ja recht bald wieder zu kommen und namentlich
das Mittageſſen, welches Punkt 12 Uhr ſtatt-
finde, nicht zu verſäumen.

„Wir eſſen darum heute ſo früh“, fügte
Schnodel hinzu, „damit wir einen deſto längeren
Nachmittag vor uns haben, denn das verſteht
ſich von ſelbſt, daß ein famoſer Ausflug gemacht
wird. Wir ſchließen Alles zu, nehmen die
Kinder mit

„Alle?“ fiel ich erſchrocken ein.
„Natürlich. Nicht wahr, ihr geht Alle gerne

mit dem guten Onkel.“
„Ja wohl, wir gehen mit dem Onkel“, heulten

im Chorus die fünf Bälge und tanzten dabei
eine Tarantella im Zimmer, welche mich faſt
verrückt machte und ſelbſt die zarten Nerven des
Pudels zu erſchüttern ſchien, denn er brach in
ein fürchterliches Bellen aus.

Wunderbare Ausſichten für den Reſt des
Tages! O Himmel, warum war ich nicht mit
meinen Freunden im dichteſten Schwarzwald,
wo es keine Schnodels, Schnodelinnen und
Schnödelcher gab? Warum mußte mir das Un-
glück dieſen kölniſchen Gedanken eingeben, warum
mußte ich mir ſo viel Mühe geben, um im
„Spuhlmannsgäßchen“ bei einem Freunde zu
logiren.

Jch ging. O, hätte ich geahnt, daß ich erſt
am Anfange meiner Leiden ſtand, nicht zehn
Pferde hätten mich in das Haus zurückgebracht.
el c

Kreiſe meines theuren Freundes und zwar ohne
an dieſem Morgen meine Reiſegefährten geſprochen
zu haben.

Dieſe waren ſchon, ehe ich nach dem Gaſthaus
kam es geſchah dies freilich ſehr ſpät voll
Ungeduld, die Stadt, den Dom c. zu ſehen,
weggegangen und hatten für mich die Nachricht
hinterlaſſen, ich möge ſie am Nachmittage bei
Tiſche treffen.

Ach, wie gerne hätte ich dies gethan, aber ich
wagte es ja nicht, mich lächerlich zu machen und
ihnen mit der Schnodelfamilie auf den Leib zu
rücken. Nein lieber wollte ich heute ihre Geſell
ſchaft entbehren und mich, wenn ich erſt die fünf
unglückſeligen Würmer und ihr Elternpaar los
wäre, am anderen Tag mit ihnen deſto luſtiger
machen. Reſignirt würgte ich daher mit dem
Gedanken, daß ich für heute verloren ſei, das
Mittageſſen hinunter.

Und es war ſo ſchlecht. Anſtandshalber aber
hatte ich den Fünfen allerlei Geſchenke eingekauft
und auch meinen gaſtlichen Wirth mit einer
neuen Pfeife, deſſen treue Eherippe aber mit
einem ſeidenen Tuche bedacht.

O wie luculliſch hätte ich für dieſe Ausgaben
in Geſellſchaft meiner Freunde ſpeiſen können!

Nach Tiſch brachen wir auf. Es war eine
recht heitere Prozeſſion. An meinem einen
Arme hing der Champagnerpfropfen, welcher ſich
ſo ſchwer machte, wie eine rieſige Biertonne, auf
der anderen Seite hatten ſich an Hand und
Rockzipfel die zwei Aelteſten der lieblichen Jugend
feſt geklammert, während der kahlköpfige Vater
mit der jüngſten Generation, welche mir faſt die
Abſätze wegtrat, nachfolgte. So marſchirten wir
durch die lebhafteſten Straßen zum Thore
hinaus, nach dem zoologiſchen Garten, und ich
glaube, ich wäre vor Scham in die Erde ge-
ſunken, wenn ich mit dieſem Aufzuge meinen
Gefährten begegnet wäre.

Die ganze Familie ſah ſo merkwürdig ſchäbig
aus und ich ſpielte eine recht traurige Rolle.

Meine Verlegenheit ſtieg aufs Höchſte, als
gar die Bälge einen Chorgeſang anſtimmten,
vor dem ſelbſt die Straßenhunde auswichen.
Bei dieſer Gelegenheit wuß ich noch bemerken,
daß auch der alte Pudel Schnodels von der
Geſellſchaft war.

Können Sie ſich in meine Situation denken
Jch glaube kaum, denn dergleichen muß man,
um es zu begreifen, ſelbſt mitmachen.

Und es war endlich Abend geworden. Was
ich in dem zoologiſchen Garten geſehen, wußte
ich nicht mehr, wohl aber wußte ich, daß in der J
ganzen dortigen Thierſammlung kein ſo unge
heurer Eſel war, als ich es geweſen, wie ich den
Gedanken faßte, bei meinem Freunde zu logiren;
ich wußte nicht mehr, ob ich einem oder zwei
Elephanten vorgeſtellt worden war, wußte dafür
aber ganz genau, daß ich für die Geſellſchaft
2 Thaler 20 Silbergro ſchen Entree bezahlt,
wußte, was dieſelbe auf meine Koſten gegeſſen
und getrunken hatte,
Wie die jungen Wölfe hatten die fünf Spröß-

linge Alles verſchlungen, was ihnen Eßbares in
den Weg kam, auch die Alten hatten mir in
dieſer Beziehung keine Unehre gemacht und
Alles dies hatte der „gute Onkel“ bezahlt.

Sieben Freſſer den Hund nicht mitge
rechnet auf meinem Geldbeutel! Allmächtiger
Gott, wie ſollte das enden! Und der Abend
war noch ſo lang!

Der Heimweg war auch nicht übel. Jetzt
waren es die auf meine Rechnung benebelten
Alten, welche ſangen, während die Jungen
heulend über Uebelſein, Schlaf, Ermüdung c. c.
klagten.

Da ſaß ich hoch oben unter dem Dache in
dem Verſchlage, welcher der Dienſtmagd zur
Schlafſtelle diente. Sie war glücklicher als ich,
ſie konnte heute bei ihren Eltern ſchlafen
und war nicht dem Zugwinde ausgeſetzt, welcher
durch alle Ritzen des Gemäuers pfiff.

Das Reſtchen Unſchlittkerze auf dem alten
Leuchter hauchte, träbſelig flackernd, ſein elendes
Daſein aus, wobei es von Zeit zu Zeit einige
ſchwache Verſuche machte, noch einmal ſich empor-
zuraffen aber dieſe Beleuchtung paßte vortreff-
lich zu meiner Stimmung, die mich eine un-
endliche Wehmuth überkommen, als ich auf
dem armſeligen Mägdelager ſaß, der Ereigniſſe

des heutigen Tages gedachte und dabei trüb
ſelig nach der zerbrochenen Waſchſchüſſel ſtarrte,
welche auf einem alten Schemel vor meinem
Bette ſtand und in deren Jnhalt ſich die
ſterbende Flamme ſpiegelte.

Das Licht erloſch „Nacht und Grauen“
war um mich her, meine Augen ſchloſſen ſich
und ich gedachte „einen langen Schlaf zu thun.“

O nein, ſo gut ſollte ich es nicht haben.
(Fortſetzung folgt.)
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ſtation in 100 und 260 Ctr. Ladungen.

Beinicices Co.
Malzfabrik, Halle aS.

SSSSS--Grüne und ſchwarze Thees

hochfein im Aroma, das Pfund von M. 2 bis
10 Mark.

Thees in und PfundPacketen, ruſſiſche
uns allgemein eingeführt. Vanille eryſtal
iſirte.
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Preiscouranten 2c., ſowie allen an
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Deutsche Krieger- Pecht-Anstalt.
Anläßlich des I. Stiftungsefeſtes der Krieger

Fecht Schule hier findet Sonntag den
17. Januar er., Abends S Uhr im
„Tivoli“ eine muſikaliſchtheateraliſche Abend
unterhaltung zum Beſten des KriegerWaiſen-
hauſes „Glücksvurg“ ſtatt. Das Nähere durchs
Programm. Entree 30 Pfg. Billets ſind
bei den Herren Matto, Roßmarkt, Brendel, Gott
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ſtraße, Lehmann, Seitenbeutel, Mähnert, Ober-
altenburg, Mertzſching, Neumarkt und an der
Abendkaſſe zu haben.

Alle Freunde der guten Sache werden zur Be
theiligung ergebenſt eingeladen.

Das Comitee.
Nächſten Dienſtag

m friſches Lichtebier
in der Stadtbrauerei.

Wir müſſen in Erinnerung bringen,
daß. Juſerate zu jeder Nummer
nur bis vormittags 10 Uhr
angenommen werden.

Die Expedition.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Teidyoldt in NRerſevurg, Alten. Schulplatz 5.
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Von den Wirkungen des Lächelns.
Von Brentano.

Wir befinden uns in einer kleinen Reſidenz.
Jn dem für Gäſte von Stand reſervirten Zimmer
eines Wirthshauſes ſaß bei einem Glaſe Bier
ein älterer Mann, deſſen Tracht ſowohl, wie
ſein ganzes Aeußere den Jäger erkennen ließen.
Mit ſtillvergnügtem Geſichte ſaß er da und blies
aus ſeiner kurzen Pfeife Dampfwolken vor ſich
hin; da ging die Thüre auf und ein großer
hagerer Herr, in den eleganteſten Farben ge-
kleidet, trat ein.

„Guten Morgen, Herr Forſtmeiſter!“ rief er.
„Wie geht es

„Danke, Herr Henniger,“ erwiderte der Andere.
„Man muß zufrieden ſein, wenn die alten Knochen
noch mitgehen.“,

„Se. Durchlaucht hat doch entſchiedenes Mal-
heur mit ihren Hunden“, fuhr Henniger fort,
ſich ſetzend, „geſtern wieder den beſten Saufänger
zu verlieren.“

„Ja, ja!“ ſeufzte der Forſtmeiſter. „Es iſt
fatal, aber auf ſo Etwas muß man gefaßt ſein.“

Die Thüre öffnete ſich von Neuem.
„Guten Tag, Henniger! Guten Tag, Forſt

meiſterchen!“ Mit dieſen Worten tänzelte eine
kleine runde Geſtalt in das Zimmer. „Nun,
was haben Sie denn zur armen Diana geſagt

„Was läßt ſich da ſagen erwiderte der Forſt
meiſter und ſein Geſicht fing an ſich zu um-
wötken. „Das iſt eben ein Unglück!“

„Guten Morgen allerſeits, meine Herren!“
tönte die Stimme eines Neueingetretenen. „Ah,
Sie da, Herr Forſtmeiſter! Se. Durchlaucht
hat geſtern auf der Sauhetze die Diana ver-
loren! Mein aufrichtiges Bedauern!“

„Danke, danke, Herr von Hallen! ſtieß der
Forſtmeiſter mit allen Zeichen des Mißmuthes
hervor.

Jetzt erſchien ein Offizier in der Thüre.
„Gott verd--!“ rief er, noch nicht im Zimmer.

„Was machen Sie denn Forſtmeiſter? Geſtern
wieder ein Hund m

„Heilig Kreuzdonnerwetter! Oberſt Gold-
ammer laſſen Sie mich mit der todten Beſtie
in Ruhe!“ polterte der gereizte Jäger heraus.
„Keiner von den Herren hier iſt eingetreten,
deſſen erſtes Wort nicht dem vermaledeiten
Hundevieh galt. Hätte mich der Keuler
auf die Zähne genommen, ich glaube, die Herren
hätten nicht ſo viel Worte darüber gemacht.
Gott ſei Dank, da kommt der Konſiſtorialrath,
der erſte vernünftige Menſch, der von etwas
Anderem reden wird, als von der Canaille!“

Der Konſiſtorialrath, ein großer, wohlbeleibter
Mann mit weißem Haar, trat ein er verbeugte
ſich ſtumm, hing ſeinen Hut an einen Nagel und
ging händereibend auf die Anweſenden zu.

„Se. Durchlaucht,“ begann er, „haben geſtern
wieder ihren Lieblingsrü er ſtockte,
denn er ſah Aller Augen auf ſich gerichtet und
um Aller Lippen plötzlich ein Lächeln ſchweben;
ſchnell ließ er einen Blick an ſeinem Körper hin-
abgleiten und als er hier nichts Verdächtiges,
was die Lachluſt hätte reizen können, entdeckte,
ſchielte er in den Spiegel. Auch hier bemerkte
er nichts Auffallendes.

„Meine Herren,“ ſagte er, „darf ich Sie bitten,
mich den Grund wiſſen zu laſſen, welcher ſo
ſehr Jhre Lachluſt erweckt hat? Jch wüßte
nicht, wie der Anblick eines Mannes, der ſich
ſchon 50 Jahre im Dienſte der Kirche und der
Menſchheit bemühet hat, Anlaß zum Lachen geben
könnte, oder ſollte überhaupt mein Erſcheinen an
dieſem Orte 7 So will ich ſogleich

„Halt!“ rief jetzt der Forſtmeiſter dem der
Thüre zuſchreitenden Geiſtlichen nach, „Du biſt
im Jrrthum! Jch behauptete, Du ſeieſt ver
nünftig

„Willſt Du ſpezielle Beleidigungen zu den
allgemeinen häufen unterbrach ihn der Kon
ſiſtorialrath.

„Laß mich ausreden!“ rief der Forſtmeiſter.
„Jch behauptete, Du ſeieſt vernünftig genug, um

nicht, wie dieſe Herren hier, gleich beim Eintreten
des Hundes zu erwähnen! Und ſieh' da, Dein
erſtes Wort: „Se. Durchlaucht“ und „der Sau-
fänger“ Entſchuldige, aber es iſt, um die
Schw zu kriegen!“„Jch ſehe jedoch nicht ein,“ ſagte der Geiſtliche,
begütigt in die Stube zurückkehrend und ſich an
den Tiſch ſetzend, „was für eine Unvernunft dar
in liegt, wenn man ein Malheur erwähnt, welches
unſeren Landesfürſten

„Thue mir den einzigen Gefallen und ſchweige
von Durchlauchten, Säuen und Hunden ſtill, ſo
lange ich hier bin!“ unterbrach ihn der Forſt
meiſter. „Jch habe ſeit geſtern genug davon
gehört.“

„Recht gern! Reden wir von etwas Anderem!“
ſagte der Geiſtliche, und ſich zu den Uebrigen
wendend, begann er: „Jch muß Jhnen, meine
Herren, geſtehen, daß Jhr Lächeln mich im erſten
Augenblick auf das Peinlichſte berührt hat.
Jch habe ſchon häufig darüber nachge-
dacht, welchen gewaltigen Einfluß das Lachen
überhaupt ausüben kann. Können Sie ſich etwas
Beglückenderes denken, als das Lachen der Liebe
Etwas Niederſchmetternderes, als das des Hohnes,
der Verachtung Kann Etwas uns einen ſchöneren
Beweis von jenen lichten Räumen geben, die uns
nach dem Tode erwarten, als das ſanfte, ver-
klärte Lächeln des ſelig Dahinſcheidenden Doch,
meine Herren, das gehört nicht an dieſen Ort!
Jch wollte Sie nur darauf aufmerkſam machen,
welch unangenehmen Eindruck ein Lächeln, mit
welchem man beehrt wird und deſſen Grund man
nicht kennt, auf Einem machen muß. Denken
Sie ſich, Sie treten in eine Geſellſchaft guter
Freunde und als den erſten Gruß finden Sie
ein Lächeln auf allen Lippen, wie dies mir vor
hin paſſirt iſt. Jch glaube, ſo etwas kann uns
zur Verzweiflung bringen und ich bin überzeugt,
ſchon Mancher von Jhnen hat es empfunden.“

„Gewiß! gewiß!“ rief Henniger lebhaft. „Nicht
nur zur Verzweiflung, nein, zur Selbſtanklage
auch, Herr Konſiſtorialrath! Jch habe eine ſolche
Geſchichte zu erzählen ſie iſt daran Schuld,
daß ich doch ich will nicht vorgreifen! Sie
ſteht noch ſo in meinem Gedächtniß, als wäre
ſie mir heute erſt paſſirt. Hören Sie nur:
Nachdem ich jahrelang als Commis, Reiſender
und Buchhalter ſervirt, hatte ich mich kaum ein
halbes Jahr etablirt, als meine Verwandten, be
ſonders der weibliche Theil derſelben, glaubten,
meinen nicht allzu glänzenden pekuniären Ver-
hältniſſen könne am beſten dadurch nachgeholfen
werden, wenn man eine reiche Partie für mich
ausfindig machte. Da traf es ſich nun, daß ein
reicher Vetter einer meiner armen Baſen mit
ſeinem einzigen Töchterlein aus einer Landſtadt
hierher kam. Nach dieſem wurden ſogleich die
Netze ausgeworfen ich wurde, mochte ich wollen
oder nicht, in die Nähe der Dame vom Lande
gebracht; dem Vater und der Tochter wurden
verblümte Andeutungen gegeben, daß ich kein zu
verwerfender Schwiegerſohn, reſp. Gatte ſei, und
ich ſelbſt gewöhnte mich daran, in dem Mädchen
gar keine üble zukünftige Hausfrau zu finden.
Dieſes Mädchen hieß Amalie Heiſt nberger und
war die Tochter eines Guts und Mühlenbeſitzers
Heiſtenberger aus Erbelhauſen, welcher in dieſem
Orte auch die Würde eines Schützenkönigs be-
kleidete. Mich zum baldigen Beſuch einladend,
war Heiſtenberger nach ſeiner Heimath wieder
abgereiſt und ich würde vielleicht ihn und ſeine
Amalie bald wieder vergeſſen haben (denn ich
ſelbſt hielt es noch nicht für ſo ganz unumgäng-
lich nothwendig, meine mir liebgewordene Jung-
geſellen Freiheit aufgeben zu müſſen), hätten nicht
immer wieder von Neuem gute Freunde und
Baſen die Erinnerung wach gehalten und mich
endlich zum Turnfeſt als paſſende Gelegenheit
nach Erbelhauſen gedrängt, um dort die Sache
zum Abſchluß zu bringen. Jch fuhr nach Erbel-
hauſen ab, kam glücklich dort an und ſuchte Heiſten
bergers Behauſung auf. Er ſtand in ſeiner
Thüre. „Sie kommen zur rechten Zeit, Herr
Henniger!“ rief er mir entgegen. „Keine beſſere

hätten Sie wählen können! Heute iſt großes
Schützen und Turnfeſt in Erbelhauſen! Seien
Sie beſtens willkommen Jch entgegnete ihm,
daß ich allerdings mit Berechnung gerade dieſen
Zeitpunkt für meinen Beſuch in Erbelhauſen ge
wählt hätte, da er mir Gelegenheit gebe, Herrn
Heiſtenberger in ſeinen Funktionen als Schützen-
könig glänzen zu ſehen. Das fette Antlitz des
Gutsbeſitzers nahm eine wohlgefällige Miene an,
er öffnete eine ſeiner dicken Hände, legte mit der
andern eine meiner Hände hinein und ſchloß die
ſeine mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte, wobei
er: „Gut 5 Gut Heil!“ ausrief. Als er auf
meinem Geſicht den Eindruck, den ſeine turneriſche
Begrüßung auf meine Handmusfkeln ausübte, be
merkte ſetzte er hinzu: „Nicht wahr, das iſt ein
echter, deutſcher Händedruck, der kommt vom Herzen
und geht zum Herzen Jch konnte ihm ohne
Uebertreibung verſichern, daß das Gefühl, welches
mich dabei beſchlichen, vor den erſten paar Stunden
mich nicht verlaſſen würde. „Beſter Vetter,“ fuhr
er fort, „Sie ſind in der „Sonne“ abgeſtiegen
Nicht wahr, ich habe es errathen? Leute wie
unſer Einer können nirgends anders abſteigen!
Aber Sie dürfen nicht dort bleiben meinem Hauſe
müſſen Sie die Ehre anthun und Jhr Quartier
darin aufſchlagen, Sie der gewandteſte Turner
und Schütze der Reſidenz! Vorwärts! Auf Vetter-
chen! Amalie wird erſtaunt ſein, wenn ich Sie
als Gaſt bringe.“ Jn Heiſtenbergers Rede
war nur ein Körnlein Wahrheit enthalten geweſen,
was auf mich Bezug hatte, nämlich, daß ich wirklich
in der „Sonne“ abgeſtiegen war außerdem war
ich vor Allen nicht ſein Vetter, oder ich war,
beſſer geſagt, in derſelben Weiſe ſein Vetter, wie
jeder ältere Mann der Onkel eines Kindes iſt.
Dann war ich durchaus kein gewandter Turner;
ich hatte als Knabe wohl die Turnerei gelernt,
ſpäter aber nichts weniger gethan, als ſie geübt

und was den Schützen anbetraf, ſo hatte ich
gar keinen Begriff von dieſem Handwerk. Oben
in Heiſtenbergers Beſuchzimmer fand ich Amalie
und einen in vollem Turnornate leuchtenden Herrn.
Das große, blonde Mädchen war im weißen
Jungfrauenkleide und drückte mir die Hand
beinahe eben ſo deutſch wie ihr Vater. Der junge
Mann, der mir als Apotheker Adminiſtrator
und Turnwart vorgeſtellt wurde, begrüßte mich
im Namen der friſch, fromm, frei und fröhlichen
Jugend Erbelhauſens und hoffte, daß ich an
ihren Uebungen theilnehmen würde, worauf ich
nicht umhin konnte zu geſtehen, daß ich kein
Turner ſei.

„Sie ſind kein Turner!“ rief Heiſtenberger
und ſein Geſicht nahm einen minder wohlwollen-
den Ausdruck an.

„Wie Schade!“ ſeufzte Amalie, und etwas von
einem „Reſidenzſöhnchen“ murmelte der Apotheker.
Jch ſah, ich war ſehr im Anſehen bei den drei
Perſonen, denen ich mich gegenüber befand, ge
ſunken. Jch mußte etwas ſagen, was meinen
Credit wieder hob. Wenn es ſein mußte, warum
ſollte ich nicht ein wenig aufſchneiden.

„Jch habe mich von Jugend auf“, ſagte ich
mit dem unbefangenſten Geſicht von der Welt,
„immer mehr auf dem Schießſtande als auf dem
Turnplatze herumgetrieben.“

„Ha, das konnte ich mir wohl denken rief
Heiſtenberger und verſuchte auf's Neue meine
Hand zu ergreifen, was ihm jedoch nicht gelang.
„Sie ſind mein Mann, Vetter! Ja

Mit ſicherm Aug' und feſter Hand,
Wenn's gilt für Recht und Vaterland.

Nicht wahr Wir werden den Herrn zeigen,
wie man das Schwarze aus der Mitte trifft!
Und nun wollen wir einen kleinen Jmbiß zu
uns nehmen!“

Das thaten wir denn auch, und Heiſtenberger
füllte die Pauſen zwiſchen dem Eſſen mit Lob-
ſprüchen aus auf die Musfkelſtärke, auf das alte
Germanenthum und hob hervor, daß das einzige
Heil dieſes jetzigen verkommenen Geſchlechts darin
lege, ſeinen Vorfahren es an Athletik gleich zu
thun. Der Apotheker reichte ſeinen rechten Ober
arm herum, um die Muskelanſammlung an dem



ſelben prüfen zu laſſen, So lange Heiſten-
berger und der Apotheker noch bei den Vivats
blieben, ſchmeckte der Schinken und der Rothwein
ganz erträglich und ein beifälliges Gemurmel
genügte als mein Antheil an der Unterhaltung;
als ſie jedoch an die Pereats kamen, fingen un
angenehme Empfindungen über mein Schickſal
an in mir rege zu werden.

„Nieder mit den Kerls, welche Gottes freier
Natur nicht mehr offen in's Antlitz ſchauen
können!“ ſchrie der Apotheker, „die ſtets ein
Stück Fenſterglas vorm Auge tragen müſſen

„Es iſt entſetzlich weit abwärts mit der Menſch-
heit gekommen!“ jammerte Heiſtenberger. „Sonſt
war es höchſtens einem Manne in den Siebzigen
vergönnt, eine Brille zu tragen heut' zu Tage
läuft jeder grüne Junge mit einem Naſenklemmer
umher!“

Jch fühlte unwillkürlich nach meiner Weſten-
taſche, in welcher ſich ein ſolches Jnſtrument
befand.

„Sonſt galt ein graues, kahles Haupt als
Gegenſtand der Verehrung heute haben ſich
die Helden des Salons mit 30 Jahren ſchon
eine Platte angelebt, die ſie unter einer Atzel
verſtecken! Pfui! Nichts iſt mir erbärmlicher,
als ein frühzeitiger Perrückenträger!“ demonſtrirte
Heiſtenberger.

„Ein Mann mit einer Perrücke iſt etwas Ent-
ſetzliches. Lieber möchte ich gar keinen,“ erklärte
die zartfühlende Amalie.

Mich überlief es warm; ich hatte durch vieles
Nachtarbeiten auf dem Comptoir unter der Gas-
lampe einige dünne Flecken an der Haardecke,
welche meinen Hirnſchädel einhüllte, erhalten, die
ich unter einem ſogenannten Tourchen verſteckte.

„Wenn ich einen Mann noch ſo lieb hätte,“
fuhr Fräulein Heiſtenberger fort, „und ich ent-
deckte eine Perrücke an ihm, wir wären geſchieden.“

„Er wird ſo dumm ſein und es Dir auf die
Naſe hängen,“ dachte ich, „und zum Glück iſt
die Kopfhaarverbeſſerungskunſt ſo weit vorge-
ſchritten, daß man es ſo leicht von ſelbſt nicht
merkt.“

„Die wahre Kraft und Stärke des Mannes
liegt im Haare!“ behauptete der Apotheker. „Das
beweiſt Simſon. Sehen Sie, das iſt Haar!“
und dabei fuhr er mit beiden Händen durch
ſeinen mindeſtens einen Fuß langen röthlichen
Haarwuchs.

„Auch Sie haben ſchöne Haare,“ bemerkte
Amalie und ſtreckte in unſchuldigſter Weiſe ihre
Hand nach meinen künſtlichen Locken aus. Ent-
ſetzt fuhr ich zurück.

„Was iſt Jhnen?“ fragte ſie beſtürzt.
„Mir?“ ſtotterte ich, „Oh Nichts! Jch pflege

mir Oel in mein Haar zu thun und fürchtete,
Sie würden ſich beſchmutzen.“

„Pomadenhengſt,“ brummte der Apotheker und
ſetzte laut hinzu: „die alten Germanen thaten
Kalkwaſſer in das Haar, wodurch es jenen gol-
denen Schimmer bekam, welcher es ſo berühmt
machte

Zum Glück war die Zeit herangekommen,
um welche der Turnzug in der Stadt begann
und wir brachen auf. Amalie und der Apotheker,
um ſich an ihm zu betheiligen, Heiſtenberger
und ich, um ihn auf dem Turnplatz zu erwarten.
Dortſelbſt zog ich mich in den Schatten eines
Zeltes zurück, wo ich noch einige Erbelhäuſer
ſand, die gleich mir einen feſtlichen Tag durch
einen feſtlichen Trunk feiern wollten. Sie ſuchte
ich über Heiſtenberger auszuhorchen. Alle waren
voll ſeines Lobes und des ſeiner Tochter. Er
war ein reicher, thätiger Mann, Amalie ein gut-
erzogenes Mädchen das Einzige, was man ihm
nachſagen konnte, war eine gewiſſe Excentricität,
mit welcher er an allem Urwüchſigen hing und
womit er gegen manche Verfeinerungen ankämpfte;
ſo gegen Perrücken. Er hatte im Stadtrathe
angetragen, den Friſeuren das Verkaufen dieſer
Gegenſtände zu verbieten wer mit Ehren alt
geworden ſei, der brauche ſich ſeines kahlen
Schädels nicht zu ſchämen wer aber ſchon
in der Jugend habe Haare laſſen müſſen, der
ſollte auch ſeine Schande öffentlich tragen.
Das waren recht erbauliche Aufklärungen, aber
ich tröſtete mich damit daß erſtens kein Menſch
in Erbelhauſen wußte daß ich durch Kunſt der
mangelhaften Natur meines Haarwuchſes zu
Hilfe gekommen war und ſomit auch Niemand
es meinem Schwiegervater in spe verrathen konnte;
zweitens aber, daß der für Heiſtenberger ſo ver

haßte Gegenſtand von einem der geſchickteſten
Haarkünſtler der Reſidenz verfertigt war und
ſein Daſein ſo leicht nicht zu entdecken ſei. Jch
war entſchloſſen, meine Heirath zu beſchleunigen,
und war Amalie erſt mein Weib dann hoffte
ich ſchon im unglücklichen Entdeckungsfall Heiſten-
bergers Zorn zu beſänftigen. Jn meinen
Reflexionen wurde ich durch ein hundertſtimmiges
Geſchrei vom Platz des Schauturnens her unter
brochen; ich eilte hinaus und ſah an den Stufen
einer Tribüne Amalie ſtehen, an ihrem Munde
hing der von germaniſchem Haarſchmuck um-
wallte Apotheker. Ein unnennbares Gefühl er-
faßte mich, es war gerade keine Eiferſucht, aber
es war eine unbehagliche Empfindung, die uns
beſchleicht, wenn wir eine Perſon, für welche wir
Intereſſe zu fühlen glouben, oder wirklich fühlen,
in einer Weiſe ſich produziren ſehen, die uns
nicht paſſend erſcheint. Meine Augen ſuchten
Heiſtenberger. Da kam er mit ſtrahlendem Ge-h auf mich zu.

„Sehen Sie, Freundchen!“ rief er, „das iſt
ein erhebender Augenblick! Das erfreut das
Herz des deutſchen Mannes, ſowie das des
Vaters!“

„Aber weniger das des Bräutigams!“ hätte
ich hinzufügen mögen jedoch ich begnügte mich
zu fragen, was die Ceremonie bedeute.

„Aber, beſter Vetter, das wiſſen Sie nicht
Amalie hat dem Sieger im Preisturnen den
Kranz überreicht und ihn Namens der Jung-
frauen Erbelhauſens geküßt. Wiſſen Sie, dieſe
Ehre iſt Amalie zu Theil geworden, weil ſie
ar würdigſten deutſche Jungfrauen repräſentiren
ann.“

„Sie wird aber in Zukunft auf derartige Ehren
verzichten müſſen,“ dachte ich, „wenn ſie erſt meine
Braut oder gar meine Frau iſt.“

„Jetzt kommt die Reihe an uns,“ unterbrach
Heiſtenberger meinen weiteren Gedankengang.
„Das Schießen beginnt! Vorwärts, an die
Stände!“

Lange Zeit hatte ich mich mit Anſtand unter
dem Vorwande der Beſcheidenheit vom Schießen
zurückgehalten, endlich aber ging es nicht mehr;
entſchloſſen ergriff ich des Schützenkönigs Büchſe
und drückte los. Ein ſekundenlanges, banges
Schweigen dann Gelächter und Geſchrei: „Ein
Loch ins Blaue!“

Jch hatte die Scheibe gar nicht getroffen mit
heroiſcher Miene ſtand ich ſtumm da. „Gefehlt!“
hatte Heiſtenberger neben mir geſchrieen, ſich aber
ſchnell faſſend, ſagte er: „Die Büchſe iſt ihm in
der Hand losgegangen!“

„Ja! Ja!“ ſtimmten einige Erbelhäuſer Schützen,
denen ich glücklicher Weiſe einige Zeit vorher von
meiner beſten Sorte Cigarren offerirt hatte, bei:
„Der Schuß iſt ihm zu frühe losgegangen! Noch
einmal

Jch hob die wieder geladene Büchſe aufs Neue.
„Hält der Kerl nicht die Büchſe, wie ein Laden
ſchwengel das Ellenmaß?“ hörte ich einen Forſt
praktikanten hinter mir zu einem Steueraufſeher
ſagen. Jch drückte los. Schweigen dann
ein: „Hurrah!“ Jch hatte Centrum geſchoſſen.
Heiſtenberger umarmte mich und ſchrie: „Noch
einen Schuß! Noch einen Schuß!“

(Schluß folgt.)

Zuntes Allerlei.
Ein chineſiſches Begräbniß in

Brooklyn-New- York wird von einem dor-
tigen Blatte folgendermaßen geſchildert: Etwa
50 Söhne des himmliſchen Reiches hatten ſich
in Sam Wah's Wäſcherei eingefunden, um dem
plötzlich verſtorbenen Verwandten des Letzteren,
Ah Nijp, die letzte Ehre zu erweiſen. Die be-
zopften Mongolen hatten ſämmtlich ihren feinſten
Sonntagsſtaat angelegt; einige unter ihnen
konnten ſich beim Anblick der Leiche des theuern
Dahingeſchiedenen der Thränen nicht erwehren,
rauchten aber, deſſenungeachtet, wie ihre übrigen
Landsleute, ihre Cigaretten ungeſtört weiter.
Ah Njp, ein hoffnungsvoller junger Mann von
32 Jahren, kam von San Francisko vor zwei
Wochen hierher, erkrankte aber bald darauf, ſo
daß Sam es für gerathen hielt, einen „'me ika-
niſchen“ Arzt zu Rathe zu ziehen. Da aber
Rp unter deſſen Pflege nicht ſchnell genug ge-
neſen wollte, engagierte Sam Wah eiligſt einen
Mediciner ſeiner eigenen Nationalität, unter
deſſen Behandlung der Patient bald ſanft und

ſelig entſchlief. Ein einfacher Sarg, mit ſchwarzem
Tuch überzogen und mit verſilberten Hand-
griffen verſehen, umſchloß die ſſterblichen
Ueberreſte des Sohnes der Mitte. Eine Pfeife,
zahlreiche Münzen chineſiſchen Gepräges, ſowie
eine Faſche voll weißlichen Naſſes vermuthlich
ReisLiqueur, wurden Yip mit auf den Weg ge-
geben. Die Bahrtuchträger ſangen, während der
Sarg auf den Leichenwagen gehoben wurde. Als
ſich der Zug vorwärts bewegte, warfen die Trauern-
den Stückchen Seidenpapier und Kupfermünzen
aus den Fenſtern der Wagen, um, ihrem Ritus
gemäß, den böſen Geiſt beim Aufleſen jener
Gegenſtände in Thätigkeit zu erhalten und auf
dieſe Weiſe dem Verſtorbenen einen Vorſprung
nach den lichteren Höhen zu verſchaffen. Selbſt
verſtändlich war dem Leichenzuge eine Horde
lärmender Straßenjungen gefolgt, welche die
Münzen und Papierſtreifen einſammelten. Als auf
dem Kirchhofe das Grab miterde gefüllt war, klatſch
ten die Leidtragenden dreimal in die Hände, begoſſen
die Ruheſtätte mit einer Flüſſigkeit und kehrten heim.

Der bayeriſche Volkswitz macht ſich
gerne in Schnadahüpfln Luft und keine auffällige
Erſcheinung der Zeit entgeht ihm. Auch die
neumodiſchen, hohen Damenhüte kriegen etwas
ab. Folgende Verslein werden jetzt auf ſie ver
breitet

Z'nachſt hon i a Fräul'n
mit an Ofarohr g'ſehn'n,
doch wian is genau anſchaug
is ihr neus Hüaterl g'w'en.
Dös ovane is praktiſch
beim NeumodiHuat
s' is a Feuerlöſchkübi
bal man umdrahn thuat.
Ma braucht jetzt koan Marktkorb
der Huat thuats allein,
denn a Maßl Kartoffel
bringſt leicht in eam' nein.
„Ja, Fräulein, was hamm's denn
für an g'ſpaßig'n Huat?
Js a umdrahter Bleamiſtock?“
„Jetzt dös machas guat!“
Dös oa, Freundl, g'freut mi,
es werd net lang bleib'n,
denn die Damen ſan empfindli
beim „Cylinderantreib'n.“

Ein franzöſiſcher Lehrer. Jn der
Geographieſtunde ſuchen die Knaben auf der
Karte von Europa vergebens die Stadt Moskau.
„Dummköpfe,“ ſchreit der Lehrer ſie an, „wißt
Jhr denn nicht, daß die Stadt abgebrannt iſt

Dreiſglbige Charade.
Kennſt Du den Feldherrn, deſſen Namen Dir nennt das

erſte Sylbenpaar?
Du lieſt nur Blut in ſeinen Mienen, ſie, die ſo finſter und

ſo ſtarr
Und Blut nur folgte ſeinen Spuren, als er, zum Glaubens-

krieg entſandt'
Vollſtreckend ſeines Herrn Befehle, verwüſtete ein blühend Land.

Die Dritte war in frühern Zeiten zu finden ſchier bei
jedem Heer,

Begleitend es auf ſeinen Märſchen ein Anhang oft gar
rieſenſchwer,

Auch als Gefolg' der großen Herrn fand ſie ſich überall mit ein,
Wo ſie erſchien, da galt's zu hüten die Vorrathskammer

und den Wein.
Das Ganze folgt mit kräft'gen Schwingen den Schiffen

weit im Ocean,
Durchmeſſend hunderte von Meilen in einem Flug auf

ſeiner Bahn
Ein deutſches Kriegsſchiff führt den Namen des Ganzen

ſtolz an ſeinem Bug,
Den es zu Deutſchlands Ruhm und Ehre ſchon oft in

ferne Meere trug.

Synonym.
Es könnte Mancher mich im Leben wohl gebrauchen,
Der ohne mich doch nur dem ſchwanken Rohre gleicht,
Und der d'rum mmmer will zu etwas Rechten taugen,
Und der ſein Ziel hienieden d'rum auch nie erreicht.
Der Starke nur mag in des Lebens Stürmen ſtehen
Auch ohne mich, geſtützt auf ei'gne Kraft allein
Den Schwachen aber fällt ſchon leiſen Windes Wehen,
Wenn ich als Stütze nicht ihm kann zur Seite ſein.
Zum Andern wirſt Du mich in Deutſchlands Grenzen ſchauen
Ein kleines Ländchen nur, das aber froh Dich grüßt
Mit ſchmucken Städtchen und mit üppig-grünen Gauen,
Die auch ein ſtolzer Strom auf ſeiner Bahn durchfließt.

Für unſere Abonnenten.] Die Löſung iſt mit vollem
Namen unterzeichnet an die Redaction des Unterhaltungs-
Blattes bis Donnerſtag Mittag franco einzuſenden. Preis
Ein größeres Geſchichtswerk.

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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